„GESCHLECHTERVIELFALT IM DISKURS

Ein weiterer Höhepunkt der Mitgliederversammlung war die Debatte über Geschlechtervielfalt – ein Auftrag aus dem vergangenen Jahr. Dabei stand vor allem die Frage im Mittelpunkt, mit welchem Verständnis von Geschlechtern) die Lobby „Frauen“ interessen vertritt. Wer gemeint ist – und wer (bislang) nicht. Und wie sich dieses Verständnis in der Sprache reflektieren soll. Dazu gab es auf der Mitgliederversammlung eine lehrreiche Stunde. Prof. Dr. Luise Pusch, die vor Jahrzehnten die feministische Linguistik in die deutschsprachige Frauenbewegung eingeführt hat und mit Veröffentlichungen wie „Das Deutsche als Männersprache“ (1984) oder „Alle Menschen werden Schwestern“ (1990) Generationen von Feministinnen geprägt hat, erläuterte, warum sie auch heute noch für das Binnen-I, als „erfolgreiche historische Errungenschaft“ und gegen den Genderstern und den Gender-Gap in der Schriftsprache ist.

Prof. Dr. Sabine Hark, Leiterin des Zentrums für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung an der TU Berlin, sprach über die soziale Konstruktion von Geschlecht. Zweigeschlechtlichkeit sei eine politische Definition, „Frau“ eine relevante politische Kategorie. Der Feminismus stecke im Dilemma, dass er diese politische Differenz einerseits dramatisieren müsse, die er andererseits überwinden wolle. Hark betonte, dass es erfreulich und wichtig sei, dass die größte Frauenlobby sich diesem Thema stellt und damit seine Relevanz anerkennt. Es komme vor allem darauf an, die Kategorie Geschlecht und den Begriff „Frau“ offen zu halten für alle, die sich dadurch vertreten fühlten.

Lucie Veith vom Verein Intersexuelle Menschen kritisierte Zweigeschlechtlichkeit als eine Missachtung des Individuums. „Es gibt keine grundrechtliche Basis für Zweigeschlechtlichkeit, sie entspricht nicht der Wirklichkeit, sie ist eine Missachtung der Menschlichkeit“, so Veith und schilderte die groben Menschenrechtsverletzungen, die an ihr selbst und anderen intersexuellen Menschen bis heute begangen würden. Im Übrigen, so Veith, würden 90 Prozent aller Intersexuellen bis heute mit dem Personenstand „weiblich“ sozialisiert, seien also durch den DF durchaus zu vertreten.“
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